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Nicht bl0ß für Katholiken und nicht bloß für amen hat Verschaeve

geschrieben, Er bringt allen, die seiın en un sein Diıchten auft sıch
wirken lassen, eindringlıch nahe, daß entschieden katholische Überzeu-
SuUung und entschieden nationale Gesinnung keine Gegensätze S1ind. el
en iıhren atz in der allumfassenden Ordnung menschlicher Werte,
deren Abstufifungen und Zusammenhänge Gottes unendliche Weisheit SO

festgelegt hat, WIr S1e NnUur ehrfürchtig erforschen, aber weder aäandern,
och ohne Schaden für wahres ucC außeracht lassen können.

Vom Neuerwachen der Metaphysik
1in Frankreich

Von Lesilie eck S. J
e1it reı Jahren erscheint in Paris eine eue philosophische Buchréihe.
Als Herausgeber zeichnen ZWe1l junge elehrte, Louis Lavelle un:

Ren: le Senne, die schon mıit beachtlichen Arbeiten hervorgetreten elnn.
Die Sammlung sıch „Philosophie des Geistes‘‘ un! kommt be1
Aubier * heraus. Bisher liegen eun Bücher VOI, darunter Veröffent-
lıchungen VO  $ Auguste V alensin S: 15 Gabriel arcel, 1Z01laus Berdjajew,

Minkowski Diese Namen alleın lassen schon ahnen, Was die Heraus-
geber mıit Philosophie des Geistes meıinen. Es sollen ZW ar Einzelunter-
suchungen ber bestimmte Beobachtungsgebiete in die Sammlung aut-
SCHOMIMMNECN werden, aber immer mit Hınordnung aut die oppelte Er-
kenntnis der Geistestätigkeit in uns un iıhrer Wirklıichkeitsbezogenheit.
Wir en mıit andern Worten mıit einem Gegenstoß den Posıiti1i-
ViSmus tun, der mıiıt eCc eine Verkümmerung des Verstandes genannt
worden 1Sst, möchte doch Erkennen iın die chranken der Natur-
wahrnehmung un Naturgesetze verweisen. Man soll gewl keinen der
Dienste unterschätzen, die Sinneswahrnehmung und Naturwissenschaft
uns erweisen. ber die ichtung, die WI1r 1er besprechen, betont richtig,
daß die Eiınengung unseres Geistes auf exakt wissenschaftliche Erkenntnis
einse1tig un: gefährlich ist. Denn ein Doppeltes geh dem Geist
loren: das Bewußtsein davon, W as sein tieistes und wirklichstes Wesen
1St, un!: das Getühl für den etzten Ernst seiner Bestimmung. So ergeben
sıch Holgerungen, dıie für den C  e Menschen edeutsam sınd.
Der Gedanke ist nıcht azu da, Zzu „ancılla scientiae‘* erniedrigt WEer-

den Die Philosophie ist weder Physik och Physiologiıe och V ölker-
un: oder Gesellscha{itslehr oder Sprachwissenschaft Keine dieser
Wiıssenschaften veErma$ eines ages ıhren atz einzunehmen. Sie ist VOT
un ach all diesen Spezialwissenschaften da Vor ihnen, kritisch ber
ihre geistigen Voraussetzungen befinden ach ihnen, ihren Wert
testzustellen un amıt ihre Grenzen bestimmen.

Es handelt sıch indes be1 dieser Reaktion einen sklaviscfien
Anschluß des Philosophen an naturwissenschaftliches Denken keineswegs

„Philosophie de V’Esprit“‘, Editions Montaigne, Aubier, Paris.
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eine bloße Verneinung. Ihr ZUu Seite geht ein wahres Neuerstehen

des philosophischen Denkens selber ein Neuerwachen der Metaphysik.
Es kommt ZUr rechten Stunde Diesen Philosophen ist aufgegangen,
die Quelle für viele Nöte der heutigen Menschheıt 1eg Das turchtbare
rlileDnıs des Weltkrieges hat jedem, der auch NUur sehen veErmaa$,
VOrTr ugen geführt, eın w1e grausiges Werkzeug VO  m; Haß und Zerstö-
TrTung die Wiıssenschait se1in annn wie S1e anderseıts uch eine wunder-
Vo Gehilfin erbarmender 1e sein vermag. Das Unvermögen des
Positivismus wıird ndlıch oftfenbar ugl der geistigen und sittlıchen AÄAus
weglosıgkeıit, dıe überall antrıfit. Er ist außerstande, unNnsern unger
ach ahrheit un 1e sättigen un dem Menschen das uCcC.
schenken.

Die Sendung der Philosophie besteht ach Ansıcht dieser Geistesphilo-
sophen darın un!: hat immer darın bestanden: dem Menschen das
Gefühl seiner Existenz un seiner Selbstbestimmung geben un:! mit
seinem Denken seine eecle Di90| Absoluten, dem Prinzip er Erkennbar-
eit un €es Geheimnisses, rheben 1C 1Ur wiıird der ensch
freıi VO en Dıngen, in die sich be1 ihrer Bruchstückhaftigkeıt un:
seiner eigenen Leidenschaftlichkeit verlieren könnte: Er erkennt auch, daß
se1n Menschenwert 1n seinem Selbstbesitz besteht Dazu aber gelangt
einer 1Ur schrittweise, indem sich 1öst VO  - er Starre, Engheit, Selbst-
sucht un Niedrigkeıit. Man mu seine eele verlieren, S1e DEC-
winnen. Mit der Unordnung 1 Denken hält sittlicher Verderb gleichen
Schritt: ist nNnUur auft metaphysıschem Grunde möglich Der erste
Schritt ZUr Gesundung mMu. demnach SEeIN.? ucC des Denkens ZU.

rsprung er Tugend un en Lebens Wır brauchen 1Ur hrlıch
suchen, dann en WI1Tr auch. Geistiges en suchen, e1 Ja schon, c5

entdecken.
Hier wiıird also Phiılosophie verstanden als KEinführung 1in das ınnere

Leben eine unvollständige ZWAAaT, aber sınd KEinführungen nıcht immer
unvollständig? Danach waäre Philosophie eine Einladung ZUr Einkehr 1n

Inneres, Zu achdenken ber unsere Bestimmung. Denn in
unserem Innern spielt sich ab, wWas eidegger „tragische Existenz‘“‘ ennt.

Man dart 9858  $ aber nıcht glauben, dıe en Gruppe VO Philosophen
habe eine gemeinsame „Lehre‘‘, eın „System‘“. S1ie gehören höchstens 1ın
dem Sınne einer Schule 8 als S1e $ iıhr Forschen miıt derselben 1N-
stellung herantreten. Sie wollen betonen, daß der Geist dem Stoff
Wert überlegen ist. Sie wollen herausstellen, Was den wesentlichen del
des Menschen ausmacht, ıhn ber das Lier hinaushebt un überhaupt erst
ZUuU Menschen macht Die (  C S des Menschenwesens un alle
Folgerungen, die mit ıhr gegeben Sıind: das ist -die iıhnen en gemeinsame
Grundanschauung. och damıt sınd S1€e keineswegs auft eine Starre Linie
testgelegt. war ist alle wahre Philosophie eine auft das SsSolute gehende
ewegung un eilnhnahme der intellektuellen un: geistigen ra die
NUur VO Absoluten Stammen kann, ber be1 der Begrenztheit unseres

Seins ist S1€E durchaus auch USdruC der persönlıchen Eigenart un
Wiıllensrichtung des Philosophen, der S1e verkündet. Er soll ach dem
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en Platos mıit seinem SaNZCN Denken und Empfinden in S1€e eingehen.
Der wahre Philosoph 111 nıiıchts VO  } einer ıhm iremden, nNnur die ber-
acC seines Bewußtseins streifenden Scheingestalt Ww1ssen. Er verwirtit
alles, W as ıhm geist1g oder sıttlıch unvermögend erscheint, die Waırklich-
eıt un! waäare och bescheiden auf die Weise auszudrücken,
w1e S1e sieht Die Wahrheit alleın ist obje  1V. Der Philosoph dagegen
schildert S1e uns 1n den Farbtönen seiner persönlichen chau, ohne daß
1es notwendig eine Verzerrung bedeutete. Und darum 1St, w1ie schon
Kıchte bemerkt hat, alle Phılosophie eine persönliche Angelegenheit.

Mehr eine geistige Bewegung als eine eigentliche „Schule““, wollen die
MHMerausgeber der ammlung, alle diejenigen darın Worte kommen,
die olches Vertrauen ZU Phılosophie beseelt: Katholiken un kırchlich
Una  ängıge, Christen un! Nichtchristen, verstandesbetonter Intellektua-
lısmus un Intuition1ismus, der VO Gefühiserlebnis ahrhneı un Wert
W:  8 Idealrealiısten, die das Solute ber alle Bestimmtheiten hinaus
verlegen, un: Idealisten, die 1m menschlichen Bewußtsein un:! Gewissen,
sotern der Leidenschaft nıcht ausgeliefert 1St, dıe reinste uns zugang-
1C Gottesbekundung sehen, alle en in diesem Kreise atz Hier
herrscht das weitmachende Vertrauen in den metaphysischen Wert des
Menschengeistes.

Von den vielen Werken, die schon tür das metaphysische Neuerwachen
1n rankreıch sprechen und die 1er nıcht alle behandelt werden können,
wollen WI1Ir eines herausgreifen: ‚„Das Ich un seine Bestimmung‘‘ VO  3
Louis Lavelle („Le 1InNOo1 SO destin‘‘, Editions Montaigne, Parıs 1936)
Es nthält Artikel, die 1m „Temps‘“ erschienen (0 0 Essais ber philo-
sophische erke, deren Auswahl schon bezeichnend ist, und die
einer geistigen Einheit tormt Hier sıch eine Zusammenfassung
des jungen iranzösıiıschen Denkens In diesem uch spiegeln sich terner
eutlic die wiıichtigsten außerfranzösischen un! namentlıch deutschen
Einflüsse.

Beim Umreißen der Hauptlinien dieses schönen Buches werden dıe
charakteristischen Gedanken des metaphysıschen eNOUVCa überhaupt
sichtbar. Schon der T iıtel ist bezeichnend. ach Lavelle „erfindet. diıe
Philosophie nichts. Sıe ist das ın jedem vorhandene Bewußtsein VO  .

eın un en Sie i1st das Mühen Innenschau (reflexion), womıit WITr
den tiıeifsten Grund unseres Seins, den rsprung einer Eixistenz ZU

langen trachten, die NS, 111 es scheıinen, aufgedrungen wurde, ohne
daß WI1Tr gefiragt worden Sind. Und doch nehmen WI1Ir die Last aut uns

un:! tragen S1e. Die Phiılosophie 111 uns zeigen, diese Bixıstenz mit
all iıhrer möglıchen Not un:! Einsamkeit das Universum braucht,

ihre Last tragen. Wie uUunsSsSeTrT€E€ Existenz immer mit einer 1e1za
anderer Existenzen 1n Beziehung steht, und WwI1e S1e sıch ununterbrochen
gegenseıitig Wohltaten und Wunden zufiügen. Sie sucht iın einem kte
innerer Verlebendigung un eilnahme ans acte die vivante particı-
pation) der Wiırklichkeit VO innen habhafit werden un:! nıicht uns eine
Schaustellung geben, der WITr selber tern un Tem blieben‘‘ 105

Dieser SC 1äßt gut die psychologische Eıinstellung dieser 110-
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sophiıe oder besser den psychologischen Ausgangspunkt ihrer konkreten
Metaphysik erkennen Es 1St der Versuch sıch Aaus den begriHs-
mäßıgen Maschen lösen, abstrakte Dialektik das Denken nicht
selten einzufangen To Man könnte eine konkrete Diıalektik,
mehr der phänomenologischen Diıalektik Hegels ennn der Enzyklo-
pädıe verwandt Und 1er muß 19888 festgestellt werden daß viele
französische Denker Urc das me1i1isterhaite Werk der größten
philosophıschen Denker Frankreichs Octave Hamelin, den egels

Sich ertahren en Dieser Einfluß iSt zumal den rühwerken VO
Lavelle WI1€e der Dissertation VO Le Senne ® spürbar 1C VO  n

gefähr wıird der Ankündigung der Sammlung Hamelin neben
Descartes, Malebranche un Bergson genannt In der Sammlung selbst
1St übrıgens auch schon einNe Arbeit ber Hamelin erschıenen

ber dıe CUu«c Geistesrichtung unterscheidet siıch darın VO Hamaelin,
daß S1e andern Weg einschlägt War Hamelıin mehr e1in großer
konstruktiver un systematischer Geist un!: olglıc Sinne sehr
auUt Objektivität bedacht, steht be1 Lavelle das Ich Vordergrund
Der Charakterzug SeiNer Philosophie 15t iıhr ach Gewendet-
SCIN, !’l WIe sagt „Darin stellt jedes Wesen dem 1ld das
sıch SsSeinNnen Blıcken bietet, die Innenerfahrun gegenüber, die VO  ®} sich
selbst gewıinnt Und ZWarLr Urc NUr ıhm bekannten, NUur VO ihm
vollziehbaren Akt, der Dauer rtullt und der e1in unteıijlbarer Akt des
Denkens ollens un: Liebens 1S5T (9) Es 1St NUur natürlich daß Lavelle
sıch SC1iNeTr ersten Untersuchung mM1t Maine de Biran beschäiftigt der
dıe große €l tranzösıscher Denker eröffnet deren bekannteste Ra-
va:ısSsSson un! Bergson sınd Ebenso WI1€e Bergson Gegenstoß die
Philosophie Stuart Mıll un! Spencer unternahm drangt heute
das eue metaphysische Denken viele Geister, das eın hiıinter den KEr-
scheinungen suchen, aus Phänomen un: Relativismus, dareın der Posıi1-

das Denken einschließen möchte, herauszukommen und auf dem
Grunde des Bewußtseins E1iNC eigentlich metaphysiısche Erfahrung herzu-
stellen: den Menschen m1t dem Absoluten, M1t Gott wieder verknüpien
‚„„Deus intimı10r intımo meo.‘

ugleic geht €e1 psychologischen Realısmus, der
auft der Seite dem agnostischen I1dealısmus Kants gegenübersteht,
anderseits aber auch dem mathematischen Intellektualismus des Descartes
Man 111 Realısmus, der den Primat des ıllens ber den abstrakten
und abstrahierenden edanken un: den des freien es üuber dıe re1inNn

spekulatıve Erkenntnis hbetont ach Lavelle 1St d1ie Erkenntnis für uns

alle der CINZISE Ort, W1! dem eın un SeiNer Wiırklıichkeıit egegnen,
WILE mM 1t dem Absoluten Verbindung treten und Urc Uni-

VEerTSUInN teilnehmen. Das 1St die Urgegebenheit des Ich (le taıt primitif)
Und daß WIr Urc Einkehr un Meditation uns selbst nden, 1St die
uner.  iıche Vorbedingung en phılosophischen enkens, das diesen Na-
inen verdienen soll

e La Dialectique du monde sensible Straßburg 19206
3 Le Devoıiır Parıs 1930
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ber das Ich genugt sıch nicht Trotz des psychologischen usgangs-
punktes, der scheinbar subjektivistischen Haltung, die Antiang
steht handelt sıch 1er keineswegs Subjektivismus. Im egen-
teıl wird 1er gesunder W eıise Idealismus entgegentreten der
das Ich ohne die Welt SsSetzen können glaubte und darzulegen nter-

nahm, W16 das Ich seinerse1ts die Welt aus sıch hervorzubringen vermöchte
Wiır imussen Nu einmal anerkennen daß WITr uns der Welt behinden
„Die Erkenntnis unseres Ich 1STt e1LiCG er metaphysische Erfahrung, die
WII machen ber während S1€E uns EIYECNES Innere hineinführt,

S1e uns gleichzeıitig auch das Innere der Gesamtwelt hinein‘‘ (26)
Urc solche Vertiefung un Erweiterung der Eiırfahrung, die WITrC VO

uns selber en gelingt 6S NS, Ee1iNeCc iN1NNeEICc un dynamısche Erkenntnis
es iırklıchen erlangen, un:! diese Selbsterfahrung 1St unzertrennbar
M1t der VO andern Wesen, Personen un Dingen verbunden So VeI -

WITr der Kunst dıe uns das „Innenerlebnis (die intimite) der
Schönheıt der inge darbietet, der 1e© die u1is selbst das „Innen-
erlebnis‘‘ andern Menschen zugänglıch macht und der ystik
welche uns das „Innenerlebnis‘ der Schöpifermacht auisc  1e5t, IHC. alle
Subjektivität des Ich das Objekt erreichen.

Es Vorübergehen hingewliesen autf die Ähnlichkeit zwıschen dem
1er dargelegten psychologischen Ausgangspunkt un: der Phänomenologie,
die den etzten Jahren Deutschland großen Einfduß Lavelle
sıieht 11  ;  M „Erfolg Heideggers Deutschland Beweis ur das
metaphysische Erwachen welches dıie Menschen unserer eit azu treibt,
hinter den Erscheinungen das eın suchen un! dem en ınn
und Ernst geben Und indem eidegger weıter die Beziehung zwischen
eın un: eıt betrachtet, welche der Ort 1S5t der Geburt un! des es un
er Taten, die WIr vo  ringen können, ladt C1NM, der Frage ach dem
Wesen unserer Menschenbestimmung überhaupt unerschrocken 11 Auge
ZUuU schauen‘“‘ 93) Lavelle un das gilt vielleicht och mehr für Le
Senne hat 1e]1 ympathıe tur phänomenologische Bewußtseinsbeschre1i-
bungen, insotern 516 Aaus ein uniruchtbaren Objektivismu herauszu-
helfen vermogS CnN, der die Stelle der reichen un!: bunten Lebensertah-
rung theoretische Kristallısationen ber 51€ sind en
Phänomenismus führenden Richtungen eın er, metaphysisch SESPTO-
chen eISCHNECN Bewußtseinsbeschreibungen rage stellt Wie S16

anderseıts Existentialismus ablehnen, der die intellektuellen Begriffe
VO  3 Rang un:! Ordnung ihrem Wert verkennt Übrigens die
Existentialphilosophie für den Franzosen eiNne Überlieferung tort deren
Etappen m1t Pascal Malebranche, Maiıne de Bıran un Bergson gekenn-
zeichnet sSınd In dieser Hinsicht tühlen sıch diıe genannten Philosophen
Q  s eisten mit Max Scheler verwandt Es 1ST wıeder bezeichnend daß
mman TrTe1 Autsätze Schelers dem 1te. „Vom ınn des Leidens
firanzösischer Übersetzung ankündiıgt Eın schoner T itel! Und e1in egen-
stand der dem „innerlichen‘‘ Zug der metaphysischen Haltung
völlıg entspricht

Damit 15t ein erster Zug des heutigen, viele unge beherrschenden



Leslie Beck
Denkens auigezeigt die ucC einer realıstischen Hältung. Das
Denken SC  1e sıch nıcht mehr ın seine eigenen Vorstellungen ein. Es
schafit einen Zugang ZUIN e1in. Das geschieht Urc aktıves inneres
Miterleben Man mißtraut dem pie der begrifflichen Abstra  10n Hinzu
kommt der 1  S, die wirklıiche Welt als eine siıttlıche, 15 personalen
Beziehungen bestehende Welt aufzufassen. Die materielle Welt ist nıchts
anderes als ıhr Ausdruck un: ıhr erkzeug. Immerhin hat dieser Realıs-
1mnUusS VO Idealismus gelernt Nämlich w1e€e wichtig die Lätigkeit
des erkennenden Subjekts e1ım Autbau des Biıldes der Wirklichkei la
constitution de la realite ist ist eın geistiger Realısmus. Diese Autft-
Iassung der Gesamtwelt 1eg 1n den Worten avelles enthalten: „Der
geheime ınn der Welt wird iın einer el VO Zwiegesprächen oftenbar
Eın Gespräch mit den Dıngen: die Sinneswahrnehmung. Eın espräc mit
uns selbst das Gedächtnis Eıin espräc mit einem andern Menschen:
(das ist) die 1e Eın espräc mi1t Gott (das ist) das Gebet‘‘ 62)

Wiır en gesagt, daß die Vertreter dieser VO  - der Innenschau her-
kommenden Philosophie die reale elt gern als eine sıttlıche betrachten,
die siıch aus den Personbeziehungen bewußtseinsbegabter Wesen autbaut
Das ist ein Kerngedanke Hamelins Und seine Schüler betonen be1 er
Unabhängigkeit mit Nachdruck die Idee der Person nıcht weniger als
die der Freıiheit un Verantwortung, ohne welche dem Personbegriff das
Fundament würde. So betont Lavelle aus nla des „unglück-
lichen Bewußtseins‘‘ ConscCienCe malheureuse II nn ] egels un: der re
Heideggers den Begrift der angstliıchen Unruhe (anxiete). Die Unruhe
ist tur ıh: eine KRegung des Bewußtseins, die diesem seine wachste Seh-
chärife verleıiht. Keın eın vermag ihr entgehen, sobald e>5 1Ur sich
selber Aadus dem Nichts auitauchen sıeht Es erkennt sıiıch als Möglichkeit
ZU Guten oder Bösen. Denn diese oppelte Verwirklichung ist ihm
anheimgegeben, daß für immer sein Wesen bestimme. SO e1 die
oppelte rage, die 1ın der 1eie jedes Menschen auIiste nde venis?
Quo vadıs?

Und ann i1st da das afidere "CThema die HKreiheit. Aus iıhr stammt die
Unruhe, von der die ede WAaär, Immer annn der ensch seine Freiheit
sSschlec gebrauchen schwanken zwiıischen Laune und Pfiichterfüllung
aber ohne S1e könnte sich nıcht als Person konstituieren. Der ensch
1St mit W ahltireihei1 in die Welt geworien. Er hat den Auiftrag, verschie-
ene Möglichkeiten verwirklichen. €  en Augenblick hat sıch selbst
LDECU chaffen Er 1St in einen Entscheidungskampf hineingestellt, in
welchem die eıt nutzt, gl sich in der Ewigkeit vollenden

Die wigkeit ist ein weiterer Begrif, der be1 diesen Phılosophen eine
große spıielt. ber die Ewigkeit hat sich Lavelle ausgesprochen
in seinem 1935 erschienenen uch La presence totale  cc6 Paris). ach
ihm 1St die wigkeit nıcht jenseits der Zeıt, sondern der wahre Grund
für die eıit Denn die eıit ist das ittel, wodurch jedes W esen dazu
gelangt, sıch selbst chafien dank einer mwandlung, die einz1g der
'L’od vollendet Die eit un das ist ein Gedanke des hl Augustinus
1st nıcht dıie Verneinung der wigkeit. Die eıit ist w1e eın Weg Zu iıhr.
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Sı1e macht die freien Taten möglıich, uUurc die der ensch sich selbst
ftür die wigkeıt schafft

Lavelle sagt darüber arn nde seines Buches beachtenswerte Worte
Er spricht VO der Umkehr, die „e1in spürbarer Kontakt mi1t der Ewigkeit“
1St, un ann fort 99  1€ Umkehr, die unseTrTe Blıcke aut Gott richtet,
löscht dennoch dıe un nıcht aus, Diese 1st ein unauslöschlıches Ge-
schehnis un: WUur:  de uns eW1g VO iıhm trennen, wenn WIr nıcht losgekauit
würden. Reue un: Verzeihung allein können uns VO iıhr befreien. och
azu 1st ach dem hl Augustinus nötıig, daß WI1TLr während UnNnsSsScCIeCI iırd1-
schen Pilgerschait nıcht u11S5 selbst überlassen bleiben Es War nötig,
das wige 1m Zeitliıchen Fleisch wurde. Daß UuUrc Christi pfier unsSerc
ergehen, die auf sıch nahm, 1NSs Nıchts zurückgeschleudert wurden,
amıt WIr SO mıit ıhm auferstehen un: mit ıhm 1n die wigke1 eingehen
könnten. SO en unls der 'Tod die wahre Bedeutung der eıt zugleich
mi1t ihrem notwendigen un! vorläufigen harakter. och dıe rlösun
vermag den "Tod besiegen. Und das ist die eigentliche Aufgabe der
Kırche, jeden Augenblick in ihrem ult darzustellen und in der eele
jedes einzelnen Gläubigen verwirklichen: diesen selben Hinabstieg der

Ewigkeit in die Zeıt, der Ewigkeıit, welche die Zeıit, S1e ufzuheben,
vielmehr vollendet un: verewigt.“ der wı1ie anderswo sagt 99  ur uns
Heutige ist die Wirklichkeit eine auf die freien Entscheidungen der Men-
schen gründende Geschichte Jede Umkehr hat eine moralische edeu-

tung Die Persönlichkeit wächst ach und ach 1n der Zeıt, und die Ewig-eıt zerstoört diese nicht, sondern vollendet S1e.  66
Man wundert sıch, solche Aussprüche be1 einem Philosophen nden,

welcher der Kirche nıcht angehört. ber INa  @} annn nıcht daran zweiılfeln,
daß eine gerichtete Philosophie ın Sıittlıchke1i un eligion hohe Werte
sieht Und darf mıit ec 1n diesem Zusammenfinden philosophischer
Strömungen nıcht 1NnUur eın Zeichen metaphysischen Neuerwachens, SONMN-

ern überhaupt eines geistigen un!: relig1ösen Lebens sehen. Kıne
kurze Skizze kann natürlich 1Ur einıge Seiten eines ın Wirklichkeit viel-

schichtigen, tieten un reichen Strömens berücksichtigen. Nur ber eine
rage se1 och eın Wort gesagt.

Man hat die Philosophıe en Zeiten angeklagt, daß S1e kalt un
ohne en sel, daß S1e die Bedeutung VO  e Herz un Getfühl 1 mensch-
lichen Handeln unterschätze und immer NUur VO edanken und nıcht VO

der 1€e spreche. Und INa iügt hiınzu  ° Die 1€e€ aber bestimmt das
"Tun des Menschen. Sie vollbringt die großen un: schoöonen er aut der
Welt Das 1St einem eıl wahr Und SÖ ar nıcht wundernehmen,
daß sich be1 den enannten Philosophen eıne Art Primat des Gefühls ber
den Verstand ndet, besonders ber einen intellektualistischen Verstand.
Und doch soll ach dem Wiıllen dieser Philosophen das Gefühl uns nur

tieter 1n uUuUnNnsSeTec Eixistenz einwurzeln. Statt uns, wıe es ohl geschieht,
den eDrauc der Vernunitt als überflüssiıg hinzustellen, soll das Gefühl
1im Gegenteıil den V erstand seine PAfAlicht mahnen, das wirklıche en

me1istern un: nıcht 1n dıe Abstra  102n fiehen
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Man INas manche antiintellektualistischen Formulierufigen beanstanden,

INa  m} IMNas dem System mehr Systematik wunschen, waäare e selbst den
Preis der ergreifenden persönlıchen Meditation, die be1 Lavelle un
Gabriel Marcel uns stark berührt, in Wirklichkeit 1st diese Philosophie
Sar nicht antımntellektualistisch 1m hergebrachten ınn des Woeortes. Sie
ist dem Verstand gegenüber ohne Mißtrauen un! Verachtung un: ı1l
keineswegs einer Gefühlsmystik führen Sie halt verstandesklare Dia-
lektik durchaus iur notwendig un!: wertvoll. Diese hat die liıchtvolle Auf-
gabe, den Menschen ZUTC Erfüllung seiner Lebensbestimmung führen
Die Empfindung, die Sympathie (für die Scheler stark eintritt) genügen
allein nıicht. Auf siıch selbst beschränkt wüuürden S1e w1e eın Feuer ohne
Brennstoff erlöschen. Der Intellekt muß ihnen vielmehr ständig die Ge-
danken liefern, denen S1e sıch nähren Uun: LICU beleben Be1 einer
Besprechung des „Journal Metaphysique‘‘ VO Gabriel arcel bemerkt
Lavelle: ‚„Die 1e und die Dialektik sSind nıcht zZzwel ethoden, die sıch
ausschließen Uun! zwıschen denen INa  - wählen mußte Die Dialektik

in dem Augenblick die ahrheit, WwWOo S1€e zwischen Zwel edanken
dieselben Beziehungen herstellt, welche die Liebe zwischen Zwel Men-
schen verwirklicht. Die Triebfeder der Dialektik 1sSt die 1ebe, un! dıe
Liebe ihrerseits ist voll feinster Diıalektik Die 1€e erzeugt eın 1C 1ın
dem die Welt als eine ununterbrochene Offenbarung erscheınt. Sıe stellt
jedes Ding seinen richtigen atz Sie nımmt die feinsten Unterschiede
wahr. Und der messende un wägende Verstand zerstoört S1e nıcht, SON-
ern rechtiertigt iıhr Urteil““ (63)

Man ann NnUur oben, daß 1er 1n schöner Weise versucht wird, die
Gef{fühls- un Gemütskräfte, die 1m Leben eine solche spielen, wieder
in die Philosophie einzubauen un einer konkreten Metaphysik
gelangen, die keine mensc  ıche Anlage, w1ıe überhaupt keine Gegebenheit
des irklichen bei ihrer Erforschung VO  e Natur und Bestimmung des
Menschen außeracht laßt Man 111 dıe greitbare Wirklichkeit Diese
Philosophen iünlen, daß (D nıcht angeht, sich in einen eltenbeinernen
"Furm einzuschließen, daß S1e nicht in ein rein beschauliches en sıch
Aüchten dürten Die Beschauung 1St ımmer Nnur die ntwort aut die
aktivste andlung., Das en ist eın amnp(d, nıcht selten ein tragıischer
Kampf. In unsere eıt treiten ständig Kreigni1sse, die das Leben des Eıin-
zelnen w1ie der Völker edronen Wo die Tra nden, iıhnen die Stirn
bıeten, ihnen ede stehen oder die Schäden heılen, die S1e ber dıe
Welt bringen, wenn nıcht 1n der Erkenntnis VO Wesen unserer innern
Bestimmung, die NUur WIr selbst verwirklichen können, insofern nam -
lıch, als WIr das „Warum‘“ unseres Lebens verstehen. Damit aber 1st eine
metaphysische rage gestellt.


